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Die Verſöhnung auf der Landſtraße. 
5 Gboriſeung.) 


Bis Montag waren noch 4 Tage. Theodor vollbrachte die erſten beiden 

mit gerichtlichen Verhandlungen, die ſein Bruder, als Juriſt, ihm vorläufig 
aufgegeben hatte. Am Vormittag des dritten trat er eben zu einem Spazier⸗ 
gange aus dem Hauſe, als ihn ein fremder Bediente mit allen Zeichen der 
Beſtürzung auftief, ſeiner Herrſchaft beizuſpringen, der nicht weit von der 
Stadt ein bedenklicher Unfall begegnet ſei. Auf die Frage, welcher? gab der 
erſchrockene Diener unzuſammenhängende Antworten von Umwerfen des 
Wagens, Beinbruch, Ohnmacht und Blutſturz, aus welchen Theodor nur 
das mit Beſtimmtheit erſah, daß eigentlich hier ein Wundarzt gebraucht 
werde, jener aber dafür in der Eil zu dem nächſt am Thor wohnenden Dok⸗ 
tor Brandau gewieſen worden ſei. Indeß der Fall war dringend. Theodor 
ſchickte ſelbſt nach dem geſchickteſten Chyrurgen, und eilte mit dem nothwen⸗ 


digſten verſehen, an Ort und Stelle. An dem Fuße der Meilenfäule zeigte 
ſich ihm denn ein ſehr rührendes Schauspiel. Vor einem ältlihen Manne 
von nicht gemeinem Aeußern, kniete eine junge ſchöne Dame, die, ihrer eige⸗ 
nen ſtarkblutenden Lippe vergeſſend, jenen an ihre fliegende Bruſt drückte, 
und auf ſeine Athemzüge lauſchte. Der Mann war ohne Bewußtſein. Theo⸗ 
dor legte Hand an; feine geſchickte Behandlung brachte den Ohnmächtigen 
bald wieder zu ſich. Er klagte mit matter Stimme über einen heftigen 
Schmerz am Knie; doch tröſtend erklärte der junge Arzt die unterſuchte Quet⸗ 
ſchung für gefahrlos. Auch des Mädchens küſſenswerthe Lippe wurde beſich⸗ 
tigt und betaſtet, und die Heilung ebenfalls leicht befunden. Indeß überlegte 
Theodor ſchnell, was zu thun ſei. Daß der Kranke einer Pflege bedurfte 
wie er ſie im Gaſthofe nicht erwarten konnte, daß einem ſo zartgebauten 
Mädchen der Mangel gewohnter Bequemlichkeiten beſonders hart fallen müſſe, 
daß der Tante geräumiges Haus nicht umſonſt gerade jetzt leer ſtehe und von 
ſeiner Verfügung abhänge, alle dieſe Gedanken durchkreuzten ſich in ſeinem 
Kopfeund erzeugten auf der Stelle das Anerbieten, die Fremden zu beherbergen. 
Die Tochter, die ſich vor der Hand ſelbſt zu ihres Vaters Vormünderin 
beſtellte, ſagte dankbar zu. Eine Trage wurde bereitet, mit dem Kiffen des 
zertruͤmmerten Wagens belegt, und der Kranke von einigen Leuten, welche 
die Neugierde hier feſthielt, fortgetragen. Mathilde — fo nannte fie Jener 
im zärtlichen Tone — ihre Zofe und Theodor gingen nebenher. Als ſie an⸗ 
kamen, wurde der Beſchädigte verbunden und dem Schlummer überlaſſen, 
während die Tochter, froh im Gefühl der Jugendkraft und des geretteten 
Lebens, von dem Putzzimmer der Tante Beſitz nahm. ö 
Jahrlang hätten Theodor und das Mädchen mit einander bekannt fein 
pr Einen, ohne fich fo nahe zu kommen, als da fie durch das Verhängniß unter 
einem Da e vereinigt wurden. Mathilde, treulich und freundlich die Rechte 
und Pf ihten der Hausfrau ſich zueignend, und vor dem jungen Manne mit 
der angenehmſten Art gefchäftigt, führte feine Phantaſie auf Bilder und 
Situationen, die ihn wunderbar ergriffen. Die Schlummerſtunden des Va⸗ 
terö wurden von beiden mit Unterhaltungen hingebracht, die eine Neigung 


begründeten und Wünſche veranlaßten, wie ſie unker ſolchen Umſtänden nur 


zu leicht entſtehen. Theodor gedachte feines Bruders, aber mit keiner Sylde 

ihres Mißverhältniſſes; es mußte ja auch heute gehoben werden, denn wie 
konnte der offenbar ſchon halb gewonnene Guſtav dem herzlichen Entgegen⸗ 
kommen, der glühenden Umarmung widerſtehen, wozu ſich Jener in feiner 
heutigen Stimmung mehr denn jemals bereit fühlte? 


zweifelten baldigen Herſtellung Glück gewün 
ſeinem Namen beantwortet, als ihm eine 31 a 
wurde. Der erſte Ausflug, ſchrieb er, ſei ihm nicht zum beſten bekommen, 


und der Arzt beſtehe auf einen neuem Stubenarreſt. Da er nun überdies, um 
eines nothwendigen Geſchäfts willen einen Umweg von ein Paar Tagereiſen 
nicht vermeiden könne, ſo bleibe ſeine Ankunft noch auf unbeſtimmte Zeit 
verſchoben. Dieſer widrige Zufall verſetzte den armen Theodor in deſto tier 
fere Betrübniß, je inniger er ſich auf die Erſcheinung des nahen Abends 
gefreut hatte, und über der eigenen Betroffenheit war ihm die Unruhe ent⸗ 
gangen, in welcher der Gaſt, ſchon als er jenen näher ins Auge faßte, noch 
mehr aber bei dem Namen Brandau, gerieth. Auch jetzt ſchrieb er die warme 
Theilnahme deſſelben an ſeinem Verdruß, die Rührung in Blick und Ton, 
dem allgemeinen Wohlwollen und dem Dankgefühl zu. Selbſt die Forderung 
des Andern, als Mathilde das Zimmer verlaſſen hatte, ihm feine Verhält⸗ 
niſſe, wenn auch flüchtig, doch ohne Uebergehung eines weſentlichen Umſtan⸗ 
des zu eröffnen, ſelbſt dieſe mit großer Lebhaftigkeit vorgetragene Forderung 
fiel ihm nicht auf, und einmal ſchon geneigt, dieſem Manne, wo möglich 
anzugehören, fand er noch überdies das Verlangen ſeinem Vortheile günſtig. 
Beſonders drei Hauptumſtände waren es, die er heraushob; des Vaters Haß 
gegen ihn — er berührte die Urſache nur Jeife — und deſſen ungerechtes Be⸗ 
ſtreben, auch Guſtavs Gemüth mit dieſem Haſſe zu durchdringen; das Miß⸗ 
geſchick, das ihn verdammte, jenem überall, am meiften bei Amalien, in den 
Weg zu treten, wenn er ſchon den letzten Vorfall, Mathildens Vater gegen⸗ 
über, in einem Lichte darſtellte, daß es nur auf den Zuhörer ankam, ihn 
allenfalls für einen leeren Verdacht des eiferſüchtigen Guſtavs zu halten. Min⸗ 
deſtens verweilte er ſich mit beſonderem Wohlgefallen bei feiner ſchnellen Be⸗ 
reitwilligkeit, das Feld zu räumen, ſobald er hörte, wem er weh gethan hatte, 
und bei ſeiner damaligen Jugend, die einen bleibenden Eindruck kaum denk⸗ 
bar machte. Der dritte Hauptmoment endlich war die Erbſchaft. 

Herr Wahl hörte dem allen mit geſpannter Aufmerkſamkeit zu, äußerte 
wenig, und erinnerte am Schluſſe ſelbſt zuerſt den Erzähler, nun vor allen 
Dingen die neueſten, durch den abermaligen Aufſchub veranlaßten Aufträge 
des rechtsverſtändigen Bruders zu beſorgen. 

Unterdeſſen rückten die Herzen des jungen Paares einander von Tag zu 
Tag immer näher. Der Vater, anſtatt nach erfolgter gänzlicher Geneſung 
an die Abreiſe zu denken, erklärte vielmehr zu Theodors Entzücken, durch 
eine ſonderbare Schickung in die Angelegenheiten der Brüder eingeweiht, wolle 
er auch den ältern kennen lernen und das Feſt der Verſöhnung mit feiern. 
Dabei war ſein Betragen ſo wehmüthig ſanft, ſo liebevoll und aufmunternd 
für den Hauswirth, daß diefer am achten Morgen den Muth hatte, Mathil⸗ 
den, und da ſie ihn an den Vater verwies, bald darauf auch ihm, die Wünſche 
ſeines Herzens zu vertrauen. i © 

Erſchüttert zog der Angeſprochene den Bewerber an feine Bruſt, hielt ihm 
dann mit einer plötzlichen Wendung ein Minaturgemälde vor die Augen, und 


rief in einem ſeltſamen feierlichen Tone: „Du biſt mein Sohn!“ Theodor, 
das Angeſicht ſeiner Mutter erkennend, genau mit denſelben Zügen, wie das 
einzige von ihr vorhandene Bildniß, wie das ähnliche Geſicht des Bruders 
es darſtellte, fuhr wie vom Blitz getroffen zurück. Doch in eben dem Augen⸗ 
blick ſetzte Wahl, ſich ſelbſt verbeſſernd, hinzu: „Du ſollſt mein Sohn fein!” 

„Gottlieb?“ rief der junge Mann und athmete tief. Dann aber ſtiegen 
neue Zweifel auf, die zuletzt der ſeligſten Ueberzeugung Raum machten, als 
Wahl auf Manneswort und Ehre betheuerte, daß er die Geliebte als Gattin 
eines andern nie unter vier Augen geſprochen: als er darthat, daß nur blinde, 
von allem Schein der Wahrheit entblößte Eiferſucht, wo nicht eine Gemüths⸗ 
verdorbenheit, mit deren Beleuchtung der Sohn billig verſchont blieb, ein 


Eben hatte der frohe Wirth dem erwachenden Gaſte zu feiner nun unbe⸗ ſolches Verbrechen vorausſetzen konnte; als er ernſthaft hinzufügte, jeder Be⸗ 
ſcht, und deſſen Fragen nach weis fei überflüſſig, da nur ein Böſewicht im Stande wäre, feinen Sohn zu 
ſchrift feines Bruders gebracht | fein = 


em Eidam zu machen. 5 
Wahl — dies vertraute er, als Nachtrag ſeiner Geſchichte dem wonne⸗ 


tſtheil und eine kleine jährliche Rente übrig blieb. 


germutter erlangte. 


und all' der Sorgfalt, die von dieſer eingegeben, durch reiche Mittel unter- 
ſtützt ward. Meta war etwa zehn Jahr alt und der einzige Troſt ihrer Mut⸗ 


Himmel das Unglück über Madame Sievers und die Ihrigen herein. Der 


| Großvaters zurückgekehrt, in welchem ſie das Licht der Welt erblickt hatte, 


die es bald über den Verſuſt der Mutter tröſteten. 


immer mehr beſtätigende Ueberzeugung, vaß ſie nicht glücklich lebe, niederge⸗ 
beugt, gerieth bei der Nachricht von ihrem Tode faſt in Verzweiflung. Der 
Aufenthalt in der Heimath ward ihm unerträglich. Er ging in auswärtige 
Dienſte, ſammelte ſich dort ein bedeutendes Vermögen, ward Gatte und Va⸗ 
ter und kehrte eben jetzt als Wittwer ins Vaterland zurück, um das heran⸗ 
nahende Alter in den Umgebungen ſeiner Jugend zu erwarten. 

% (Schluß folgt). 


Des Vaters letzter Wille. 
. (Fortſetzung) 

Mit einer Art Schauder ergriff fie die wie drohend ausgeſtreckte ſchon 
eiskalte Hand und ſagte: „Vater, ich gelobe, den Baum an Dein Grab 
pflanzen zu laſſen“ : 

Daran, Hedwig, wirft Du auch gut thun!“ verſetzte der Alte, ſank matt 
in die Kiſſen zurück, rief noch einmal den Namen ſeiner Enkelin und — hatte 
zu leben aufgehört. g 25 . 

Kalt und thränenlos betrachtete die Tochter einige Augenblicke die erſtar⸗ 


rende Leiche; dann wendete ſie ſich mit einem Lächeln, daß dem furchtbaren 


ihres Vaters glich, der Thüre zu und eilte wieder in das neue Haus zu 
gelangen. 5 b \ =“ 
Zum großen Erftaunen des Herrn Sievers und der unbeſchreiblichen 
Wuth ſeiner Frau, fand ſich jetzt das Vermögen des Vaters gar nicht ſo 
bedeutend, und über jene Kapitale nicht die geringſte Auskunft. — Der 
Lieblingswunſch des Ehepaars konnte nun nur in ſofern erfüllt werden, als 
man ſich ein kleines Landhaus miethete, und alle Hoffnungen auf künftigen 
Glanz und Reichthum mußten erſtickt werden. a 5 
Von dem Verſprechen, das ſie dem Vater gegeben, ſagte Madame Sie⸗ 
vers ihrem Manne nichts. Es zu halten fiel ihr, die nur mit Haß und 


Ingrimm des Urhebers ihrer Tage gedachte, ſelbſt im Traume nicht ein. 


ein glatteiſender Regen fiel. 


622 ̃ 
trunkenen Theodor — ſchon durch den Verluſt der Geliebten und die ſich 


Namens Warm, bewohnt ward. Eine faſt krankhafte Schüchternheit, die 
auch die Veranlaſſung geworden, daß Warm im Examen durchgefallen war, 
hatte ihn jedoch bis vor Kurzem verhindert, mit Madame Sievers in einen 
perſönlichen Verkehr zu treten. Der Kandidat nährte ſich vom Unterricht⸗ 
geben kleinerer Kinder und nebenher noch vom Abſchreiben, und zählte 
ſeit einem halben Jahre auch die jetzt ſiebenjährige Marie zu ſeinen 
Schülerinnen. g 


Er hätte ein artiges Logogriph auf ſeinen Namen verfertigen können, das 


ihn charakteriſtiſch bezeichnet haben würde. Den erſten Buchſtaben trug er 
im Herzen und, mit dem Reſt zu reden, war er ſehr arm. Dennoch dünkte 
er ſich reicher als ein König — er liebte die holde Meta mit ſtiller aber 
glühender Leidenſchaft, und ſeine Schülerin, die lebhafte Marie, die in ihrer 
Schweſter zugleich die Mutter und die Freundin liebte, trug mit ihren kin⸗ 
diſchen Plaudereien täglich wie eine Biene neuen Honig der Hoffnung in die 
Herzenszellen ihres Lehrers ein. 5 

Aber ſchon längſt erzählten ſich die Mitbewohner aus Warm's Häuschen 


— die Wäſcherin, der Lohndiener, die Handſchuhnäherin — „daß der hübſche 


aber arme Kandidat ſterblich in Mamſell Meta verliebt ſei,“ noch ehe dieſe 
ech davon ahnte, oder Warm es noch gewagt hatte, ſich dies ſelbſt zu 
geſtehn. . d \ 

Im letzten Winter war Meta, wie an Sonn⸗ und Feſttagen gewöhnlich 
geſchah, mit ihrer Großmutter zur Kirche gegangen, als während der Predigt 
Rathlos ſtand fie mit der Blinden am Aus: 
gange der Kirche und ſprach ſchüchtern gegen dieſe die Furcht aus, daß ſte 
auf der ſpiegelglatten Straße ausgleiten könnte, als plötzlich Warm ſich ihnen 
nahte und, alle Schüchternheit vergeſſend, ſich Madame Sievers als ihren 
Nachbar vorſtellte, und ſie ehrerbietig um die Erlaubniß bat, ſie nach Haufe 
zu führen. ' 

Von dieſem glückſeligen Augenblicke an war ihm der Himmel geöffnet; 
die Blinde fand Gefallen an ſeinem frommen, beſcheidenen und ehrfurchts⸗ 
vollen Weſen und lud ihn ein, ſie recht oft und beſonders im Sommer auf 
ihrem Garten zu beſuchen. Mit demſelben Stolz und derſelben Protektor⸗ 


Das nun verwahrloſete Gärtchen ward verſchloſſen und unter dem üppig Miene ſprach fie dieſes „auf meinem Garten“ aus, mit der der reiche Ban⸗ 


wuchernden Unkraute vegetirte die, Kaſtanie einfam und kümmerlich weiter. 
Die Jahre vergingen. Herr Sievers, nicht ſo glücklich in ſeinen 
Spekulationen wie ſein Schwiegervater, ſtatb mit dem Rufe eines redlichen 
aber nicht ſehr klugen Mannes, und, feine Frau, die nur an feiner Seite einen 
andern Charakter angenommen hatte, gewann jetzt wieder die frühere Aehn⸗ 
lichkeit mit ihrem Vater. Finſter und verſchloſſen lebte fie einſam mit der 
lieblich heranblühenden Jakobine in dem neuen Hauſe und ſetzte mit Hülfe 
eines Buchhalters das Geſchäft des Vaters fort. : 
Dieſer Buchhalter, ein leichtfertiger aber ſchlauer Menſch, wußte ſeinen 


eignen Vortheil fo gut wahrzunehmen, daß er ſich erſt in das ſo unzugängliche 


Prinzipalin ſchlich, dann die Hand der ſchönen ſanften Jacobine 
die unumſchränkte Herrſchaft über das Vermögen ſeiner Schwie⸗ 
Er trug dafür Mutter und Tochter auf den Händen, 
und auf ferne ſorglich liebevollen Bitten bewohnten dieſe jetzt, um des 
Genuſſes einer beſſern Luft, Sommer und Winter das Landhaus, das ſeine 
zärtliche Fürſorge mit allen Annehmlichkeiten ausſtattete. = 
Hier erzog Jakobine ihre einzige Tochter Meta mit treuer Mutterliebe 


Herz ſeiner 
und zuletzt 


ter, welche längſt die ausſchweifende Lebensart ihres Mannes und ſeine voll⸗ 
kommenen Heuchlerkünſte entdeckt hatte, mit denen es ihm gelungen war 
feine Schwiegermutter ſowohl über den Stand ihres Geſchafts, als über 
ſeine eigne Schlechtigkeit zu täuſchen. Da brach wie ein Blitz aus heiterm 


Schwiegerſohn war eines Tages ſpurlos verſchwunden, die Geſchäfte in der 
größten Verwirrung zurücklaſſend; das große Haus mußte nun verkauft wer⸗ 
den und Madame Sievers den Himmel preiſen, daß ihr das ſogenante Alten⸗ 


Kaum war die erſchütterte Jacobine wieder in das Zimmerchen des 


als ſie einer zweiten Tochter das Leben gab und ihr müdes Auge im Tode 

loß. . \ ; h 
5 Se Großmutter und Meta weinten viel taufend Thränen, aber das 
Kind beſaß in dem kleinen Schweſterchen ein Püppchen und ein Engelchen 
Die Thränen der Groß⸗ 
mutter dagegen floſſen länger, und als fie verſiegten, war auch die Sehkraft 
der Augen erloſchen, denen fie entſtrömten. x : a 

Blind und arm ſaß Madame Sievers nun auf dem morſch gewordenen 

Bänkchen neben der Kaſtanie, für welche ſie jetzt dieſelbe Liebe zu hegen 
ſchien, die ihr Vater noch ſterbend bezeigte, und wenn ihre feinfühlende Hand 
ſchmeichelnd über die glatte Rinde derſelben hinfuhr, und die kleine muntere 
Marie zu ihren Füßen fröhlig kreiſchte, und die ſanfte Meta ihr aus der 
Bibel vorlas, und die Sonne auf Augenblicke ihre alternden Züge berührte, 
ſo empfand ſie jetzt zuweilen etwas, das dem behaglichen Gefühle glich, 
mit welchem der Schiffer nach einer ſturmbewegten Fahrt an ſeinem Heerde 
aus ruht. i 

Diem Altentheile gegenüber befand ſich ein ähnliches hohes Haus, deſſen 
drittes Stockwerk, aus einem Paar kleinen Zimmern beſtehend, ſeit zwei 


Jahren von einem jungen ſtillen Menſchen, einem Kandidaten der Theologie 


quier einen armen Poeten einladet, „ihn auf ſeinem Landhauſe zu beſuchen“ 
ſchwerlich aber wird ſich dieſer ſo dadurch beglückt fühlen, als Warm. 
Ob Meta die Gefühle des beſcheidenen Kandidaten theilte, wiſſen wir zwar 


nicht mit Gewißheit zu ſagen, wenigſtens nicht, von welchem Tage an ſich 


die Neigung datirte, die ſie ihm ſpäter ſchenkte. Marie aber verrieth ihrem 
entzückt horchenden Lehrer, daß ihre Schweſter geſagt, „nie habe fie ſich fo 
auf den Sommer, den Garten und die Kaſtanie gefreut, als dieſes Jahr,“ 
und ſchon im Februar wollte Meta deutlich das Schwellen der Knospen 
bemerkt haben, worüber die Großmutter ſie eine alberne Thörin geſcholten. 

In der kränkelnden Kaſtanie lagen überhaupt alle Frühlingsempfindun⸗ 
gen der genügſamen Bewohner von Druſenhof eingeſchloſſen und ihr mit 
jedem neuen Lenze, wenn auch kümmerlich wiederkehrendes junges Grün, ver⸗ 
ſorgte das ſämmtliche Hofperſonale mit pfingſtfeſtlichen Naturfreuden, denn 
ein Baum mitten in einer großen Stadt galt ſchon für Leute, die faſt nie aus 
den Mauern herauskamen, für etwas ſehr Seltenes. 

Wenn die Blinde jetzt mit ihrer Hand über die glatte Rinde der Kaſtanie 
ſtrich, ſo verriethen ihre Geſichtszüge eine gewiſſe Aengſtlichkeit und Span⸗ 
nung und das ſonderbare Lächeln, mit welchem fie dieſe Gefühle zurückzuwei⸗ 
ſen bemüht war, machte ihre Enkelinnen jedesmal ſchaudern, denn es war der 
Vorbote einer langen Verdrießlichkeit, während welcher weder die ſanfte Meta, 
noch die muntere Marie der Großmutter etwas zu Danke machen konnten. 


(Beſchluß folgt.) 


| Beobachtungen. 


Die Bewohner der Erde und der Sonne. 


Die Bewohner der Erde, 5 — 6 Fuß groß, verhalten ſich gegen den 
Durchmeſſer der Erde wie 1 zu 8,000,000. Verhält ſich die Größe der Son⸗ 
nenbewohner eben fo gegen den Sonnendurchmeffer, fo find fie, aufgerichtet 


cher Größe ſcheinen nirgends als in unſerer Phantaſie exiſtiren zu können; 
auch bin ich weit entfernt, den Sonnenbewohnern eine ſo ausgedehnte Geſtalt 
beizulegen, da es aber, wie wir wiſſen, lebendige Geſchöpfe giebt, welche 
Millionen Mal kleiner ſind, als wir, warum ſollte es auch nicht ſolche geben, 


die ein paar Millionen Mal größer ſind. Wir wollen das einmal begonnene 


Gemälde weiter ausführen. Denken wir uns die Erde ſei auf den ungeheu⸗ 


wie die menſchliche Geſtalt, 40 Meilen hoch. Lebende Geſchöpfe von fol 


| 


ren Sonnenkörper, der 1,400,000 Mal größer als die Erde ift, geſtürzt. | 


Von allen Seiten eilen die Sonnenbewohner herbei, ſich von dem unerhörten 
Ereigniß zu überzeugen, was den bedeutenden Stoß verurſachte. Da auch ſie 
1½ Millionen Mal größer find als wir, fo beſchreiten fie, obwohl mit Mühe, 


den Gipfel des neuen Berges. Unſere Meere, Seen, Ströme, Pfützen, welche 


ihnen ſchon bis an die Knöchel reichen, machen ihnen das Beſteigen der Erd⸗ 


maſſe noch befchwerlicher, Unter den Sonnenmenſchen müſſen ganz natürlich 
auch Naturforſcher exiſtiren, welche die neue dichte Maſſe — ſie erklären ſelbe 


für, einen großen Meteorſtein — genauer unterſuchen; fie ſchlagen mit ihren 
Bergmann hämmern kleine Bröckeln, wie den Montblanc, den Brocken, 


* 


* 


den 


Schneeberg, den Großglockner ab, und vergleichen ſie mit den Beſtandtthei⸗ 
len des Sonnenkörpers. Von lebenden Weſen ſcheint die Erde ganz entblößt 
zu ſein. Sie bücken ſich herab, um ihre Oberfläche genauer zu betrachten, faſt 


ren keine Spur. — Sie bedienen ſich ihrer phyſikaliſchen Inſtrumente, des 


chen, Palmen u. dgl. zu enthalten, ihre Geftalt iſt nicht zu erkennen. Endlich zeigt 
ihnen das Millionen Mal vergrößernde Hydro⸗Oxygen⸗Mikroſkop auch unfere 


ſie ſehen uns ſelbſt. Da im Verhältniſſe der räumlichen Verhältniſſe auch die Zeit⸗ 
rechnung eine andere iſt, ſo ſind die paar Tage, welche die Naturforſcher mit 
der Erdmaſſe — Meteormaſſe — zubringen, für die Erd⸗Inſaſſen ſchon 
ganze Säcula: „Sonderbare Geſchöpfe, dieſe Erdinfuſorien!“ ruft ein Son⸗ 
nen⸗Aſtrologe aus. „Ich ſehe da einen Punkt über ihren Köpfen herumflie⸗ 
gen, und mir ſcheint, ſie haben ſich mit einem Luftballon ſo weit von der 


und her ſchnellt.“ — Auf einer Fläche, ſo groß, daß ſie der Fuß eines Son⸗ 
nenbewohners dreifach bedeckt, entſteht ein Gewimmel. Es entſpinnt ſich 
eine furchtbare Völkerſchlacht; ein zweiter Napoleon wird von zehn Köni⸗ 
gen bekämpft und geſchlagen. — Ein zarter Nebel- und Pulverdampf ver⸗ 
breitet ſich über die Stelle; die Betrachtenden, wenn ſie ſich beſſer bücken, 
vernehmen ſelbſt ein leiſes dumpfes Getöſe, wie von den Bombardier⸗Käfern 
bei uns. Ob wohl die neu entdeckte Gattung von Infuſionsthierchen auch 
Verſtand hat? Schwerlich kommt wohl ein Sonnenmenſch auf dieſen Gedan⸗ 
ken, und wenn, ſo lacht er über den drolligen Einfall. Aber dieſe Infuſorien 
haben die Größe nicht nur der Erde, ſondern auch der Sonne und aller Nach⸗ 
barplaneten mit Cirkel und Winkelmaß berechnet, ſie haben Erden und den 
lichtartigen Kometen ihren Lauf vorgezeichnet und kennen die Geſetze nach 
denen die Weltenuhr ſich bewegt. — Sollte aber fo ein Titan auf unſere 
Erde herabſtürzen, welch? entſetzlicher Gedanke; bei jedem Schritt ein Erdbe⸗ 
ben, Hungersnoth und Peſt von den koloſſalen Ausſcheidungen eines ſolchen 
Ungeheuers wäre das Ende eines ſolchen Beſuches. — Zu welchen Ideen doch 
eine ſchön geſchmückte Hypotheſe führt! Dr. Mekarski. 


Lokales. 


Streifereien. 
(Fortſetzung )))) 


Wir haben über Schuckanſche Conditorei (ohnweit des alten Theaters) 
noch anzuführen, daß die Gasbeleuchtung gegenwärtig dafelbft die hübſchen 
Lokolitäten bereits in das gehörige Licht ſetzt, und daß man bei einem guten 
Glaſe Grogg, das uns Herr Nicolei mit freundlicher Miene ſpendet, folgende 
Zeitungen antrifft: das am hieſigen Orte ſelten zu findende treffliche Frank: 
furter Journal mit Beiblatt (Didaskalia), die Illuſtrirte Zeitung, fliegende 
Blätter, Berliner Voßiſche Zeitung, das Militär-Wochenblatt, den guten 
Beobachter an der Spree, die Cölniſche Zeitung, die Trier Zeitung, die Freikugeln, 
und von Breslauer Zeitungen und Zeitſchriften mit Ausnahme der Oderzeitung — 
warum? die Schleſiſche und Breslauer Zeitung, den Volksſpiegel, die Re⸗ 
ſourcen Zeitung, den „Anzeiger“, den Breslauer Erzähler und Bres⸗ 
lauer Beobachter. — Die Steinerſche Conditorei (früher Orlandi, Al⸗ 
brechtsſtraße) iſt eine der älteften am hieſigen Platze und bewährt noch 
heute ihren frühern guten Ruf. Die Auswahl an Zeitungen und Zeitſchriften 
ſt hier ſchon bedeutend, wenn auch für die heutigen Forderungen lange nicht 
ausreichend, man findet hier außer den hier am Orte erſcheinenden 3 politi⸗ 
ſchen Zeitungen, den Breslauer Anzeiger, Beobachter, Erzähler, Reſour⸗ 
cenzeitung, Breslauer Handelsblatt und Volksſpiegel, noch folgende auswär⸗ 
‚tige Blätter; den Courier frangçais, die Voßiſche und Spenerſche Zeitung, die 
Zeitungshalle, die Hamburger Börſenhalle, das Frankfurter Journal mit 
Beiblatt (Didaskalia), die Deutſche Zeitung (Gervinus), die deutſche allge: 
meine Zeitung, die Augsburger Allgemeine Zeitung, den Hamburger Korre⸗ 
ſpondenten, die Allgemeine preußiſche Zeitung, die Börſennachrichten der Oſtſee, 
die Leipziger Handelszeitung, die allgemeine Modenzeitung, das Magazin 
des Auslandes, die fliegenden Blätter, und einige belletriſtiſche Journale aus 
einem hieſigen Journalzirkel, welche wöchentlich zweimal gewechſelt werden. 
— Da die Steiner ſche Conditorei im Heldſchen Haufe (Ohlauerftraße) 
keine Commandite der obengenannten iſt — wie wir irrthümlich gemeldet, 

‚fo kommen wir auch auf dieſe zu ſprechen. N 

{ (Fortſetzung folgt.) 


N 


0 Bien 
iſt nur noch bis zum 3. Oktober d. J. im „Tempelgarten“ zu ſehen. 
gezeigt wurde, würde vielleicht noch länger aufgeſtellt bleiben, wenn hierorts 


ein geeigneter Platz zur Aufſtellung zu finden wäre, was nicht der Fall iſt, da 
die Herbſtſaiſon unſere wenigen Säle in der Stadt für die Wintervergnü⸗ 


überall liegt auf ihr ein grauer oder gelber Staub; von Pflanzen und Si Aufſtellung noch ein Mal aufmerkſam. 
Teleſkops, des Linſenmikroſkops; die grünen Stellen ſcheinen zarte Pflanzen, a 8 f 


| Am 27. d. M. verſchied im Hospital Allerheiligen, nach langen Leiden 

organiſche Natur. Eine neue, vorher nicht geahnete Welt thut fich ihren Blicken ein Mann, der durch fein poetiſches Talent in vielen Kreiſen gekannt, und 

auf. Sie ſehen unſere Städte und den St. Stephansthurm, unfere Eiſenbahnen, beliebt war: der Dr. phil. Friedrich Guſtav Schneiderreit, geboren zu 
Breslau am 19. Novbr. 1803. Die letzten Jahre feines Lebens brachte er, 


Oberfläche erhoben, als ſich das Aalchen der Infuſorien im Glaſe Waſſer hin ? 


Dieſes großartige plaſtiſche Kunſtwerk, wie in Breslau noch kein ähnliches 


x 


623 


mindeſtens 13 Ellen im Quadrat — wie er bei Privatwohnungen nicht zu 
finden iſt. Wir machen daher auf den Schluß dieſer höchſt intereſſanten 


* 


— ein zweiter Julius Orion — im tiefſten Elende zu, vergeſſen von denen, 
die ſeiner freundlichen Muſe oft gelauſcht. Seine letzten Stunden waren 


von Irrſinn umſchleiert, der ihm das Bewußtſein feines traurigen Zuſtandes 


wohlthätig raubte. Ueber fein unglückliches Leben, wie über fein ſchrifiſtell⸗ 
tiſches Wirken behalten wir uns einige nähere Notizen vor. 


Das dritte Theater⸗Konzert der Geſehwiſter 
Neruda. . 


Ich habe mich ſchon einmal in dieſen Spalten über das höchſt intereſſante 


Phänomen am Kunfthorizonte ausgeſprochen, fühle mich aber dringend dazu 
veranlaßt, allen Breslauern den freundlichen Rath zu geben, perſönlich die 


kleinen Kunſtwunder in Augenſchein zu nehmen, von ihren Zaubertönen ſich 


im wahren Sinne des Wortes electriſiren zu laſſen. Ich habe die Kinder, 
den Victor ausgenommen, in Berlin viermal, hier die verbündete Drei ſchon 
dreimal gehört, und geſtehe offen, daß ich mich immer ſtärker gefeſſelt fühle. 
Seit dem Juni haben die Kleinen ſichtliche Foriſchritte gemacht, und es läßt 
fi das ſichere, günſtige Prognoſtikon ſtellen, daß bei ſo unermüdlichem Fort⸗ 
bauen nach vielen Jahren der Kreis bisheriger Leiſtungen durch ſie eine 
bedeutende Erweiterung erhalten wird. Hier bewährt ſich ein alter Berliner 
Witz. Ein Eckenſteher betrachtete einen ſehr corpulenten Viertels-Kommiſ⸗ 
ſarius, und gab ſeinem derben Humor einen Ausdruck durch die Worte; „Na 


wenn det der Viertels-Kommiſſarius iſt, dann möchte ich doch wohl enmal 


den Janzen ſehen! — 

Nur das Gediegene trägt einen dauernden Reitz in ſich, während die 
blendende Außenſeite einer inhaltloſen Erſcheinung Geiſt und Herz leer läßt, 
und keine Anziehungskraft beſitzt. Hier feſſelt uns eine unſichtbare mächtige 
Naturkraft. Wir fühlen uns hier uuwiderſtehlich hingezwungen, und wer⸗ 
den immer lüſterner, nach der köſtlichen, geiſtigen und Gefühls ſpeiſe, und keh⸗ 
ren geſättigter heim, als kämen wir von einem lukulliſchen Mahle! Und wie 
läßt ſich dieſes myſteribſe Warum beantworten? — Mein von Freudeſchauer 
mächtig ergriffenes Herz beantwortet dieſe Frage ſchnell und verſtändlich! 
die ſüße Melodie und zart gewebte Harmonie quillt aus engelreinen, kindli⸗ 
chen Gemüthern gleich einem hellſprudelndem Quell, perlt und ergießt ſich 
mit belebender, erfriſchender Kraft in die ſchwellende Bruſt eines jeden 
Zuhörers. Gäbe es unter uns Herzen von Stein, — ſie müßten durch den 
Zauberſtab einer Wilhelmine Neruda erweichen! Wilhelmine vergleiche ich 
mit einer Somnambüle, welche in den magnetiſchen Momenten Blicke in eine 
für uns abſtrakte Welt zu machen vermag. Wer das Kind außerhalb des 
Kunſtgebietes betrachtet und forſchend beobachtet, ahnt nicht den rieſigen 
Grad derjenigen Genialität, welche ſich geltend macht, ſobald der Bogen 
über die Seiten ſtreift. Wenn ich vor dem myſtiſchen Weſen waͤhrend künſt⸗ 
leriſcher Offenbarung ſtehe, fo möchte ich faſt an eine feenhafte Verwandlung 
glauben, während es mir andererſeits faſt ſchwer wird, das kleine, drollige, 
geſpielige Kind mit der immenſen Virtuoſin zu identifiziren! a 

Was Amalie betrifft, ſo gab ſie uns in der dargebotenen Sonate des 
unſterblichen Großmeiſters einen glänzen Beweis ihrer geiſtigen Auffaſſung, 
und trug fie, inſoweit man es von der Muskelkraft eines zwölfjährigen Mäd⸗ 
chens beanſpruchen darf, brillant vor. Zur vollſtändigen Löſung der Auf⸗ 
gabe gehören Dreyſchockſche Muskeln, da die vollkommene Erreichung des 
Beethovenſchen Legato hier techniſche Schwierigkeiten zu überwinden hat, 
die nur eine Dreyſchockſche Spannkraft beſiegt. 
von Dreiſchock, weil ich in vergangener Winterfaifon die Sonate von ihm 


hörte, — zweifle aber nicht, daß auch die andern Gölter der Pianiſten-Olymps 


der Aufgabe gewachſen ſind. 


Victor erinnert mich 
männlichen Inſtrumentes iſt uns ebenfalls Beweis, wie die nerüdaiſche muſt⸗ 
kaliſche Ader ſo recht in tiefem Herzen der Muſe ihren Ueſprung hat, und den 
geſammten Familienkörper in jeder Beziehung in lebendige Bewegung 
bringt. — 5 gehe 7 5 

Hier hat ſich der Kritiker eigentlich nicht fpeciell bei der Beſprechung der Jato⸗ 
nation, Koloratur, Accentuakion u. ſ. w. (wie alle die beanſpruchten Eigen⸗ 
ſchaften einer künſtleriſchen Aufführung zergliedert werden), aufzuhalten, ſon⸗ 
dern er braucht nur zu kommen, zu ſehen, und die Kunſtmacht einen mit dem 
Lorbeer gekrönten Sieg davon tragen zu laſſen. 5 PER 
Breslau, September 1847, # 
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Eugen Alois Wiener. 
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gungen präoccupirt und andrerſeits das Werk einen Raum bedingt — 


Ich ſpreche hier nur darum 


lebendig an Romberg und die Beherrschung des 


‚ Schmiedemfte. in Gr.⸗Mochbern Mogalle 


die Redaktion d. Bi. 


ladet ergebenſt ein 


1 


AJuſertionsgebü 


Taufen. 


St. Eliſabeth. Den 15. Septb.: d. 
Kretſchmers Heinrich S. — d. Packmſtr 
Hoffmann S. — d. Knechts in Kentſch kau 
Guske S. — d. Poſtboten Häber S. — 
Den 17.: d. Nadlermſtr. Conradi T. — 
Den 19.: d. Maurergef, Dittersdorf S. — 
d. Schneidermſtr. Schöneck S. — d. Zagel. 
Vogt T. — d. Maurers i. Kl.⸗Mochbern 
Klante T. — d. Haushlt. Fuchs T. — d. 


T. — d. Tiſchlergeſ. Maſer T. — d. Poſtil⸗ 
lons Kipke S. — d. Aufladers Nitſchke S. 
— Den 20.: d. Mechanikus Keim S. — 
St. Maria⸗Magdalena. Den 16. 
Septbr: d. Kutſchers Schädel T. — Den 
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hreu für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


18.5 d. weil. Kaͤmmerei⸗Haupt⸗Kaſſen⸗Buch⸗ 
hit. Hoffmann T. — Den 19.: d. Getreide⸗ 
hole. Tänzer S. — d. Maurergeſ. Erlinger 
S. — d. Fleiſchermſtr. Meyer S. — d. 
Drechslermſtr. Burkhardt T. — Den 20.: 
d. Lohndieners Mätzke S. — S 

St. Bernhardin. Den 15. Septbr.: 
d. Prem.⸗Lieut. a. D. von Lange S. — Den 
19.: d. Bademſtr. Niegſch T. — d. Tage⸗ 
arb. Schiewek T. — d. Schneidermſtr. Mül⸗ 
ler T. — 


ofkirche. Den 19. Septbr.: d. 

Ge n Glaſer T. — d. 
Graveurs Reichard T. — 

11000 Jungfrauen. Den 19. 

Septbr.: d. Tagearb. Strauß T. — d. 

Haushalt. Händel T. — d. Buchdruckers 


Winkler T. — d. Tagearb. in Roſenthal 
Stramke T. — d. Holzwärters Noͤldner S. 
d. Ziegelmſtr. in Roſenthal Knappe T. — 

St. Ehriſtophori. Den 17. Sept.: 
d. Erb⸗ u. Gerichtsſcholzen zu Gr.⸗Tſchanſch 
Müller T. — Den 19.: d. Dienſtknechts 
g. d. herrſch. Hofe zu Zedlitz Schmidt htl. T. 

St. Salvator. D. 17. Sept.: d. In⸗ 
woh. Stauber Zwill.⸗S. — Den 19.: d. 
Kutſchers Ruck S. — d. Erbſaß Fuhrmann 
S. — d. Haushält, Bremer S. — d. In⸗ 
wohn Pätzold T. — d. Lohngärtn. Pauer 
S. — d. Inwohn, Hiebſcher T. 


Trauungen. 
St. Eliſabeth. Den 20. Septbr.: 


2 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
1) Herrn Adelbert Wölffel, 4 
2) Wohl. Gasbeleuchtungs⸗Direktion, 
3) Herrn H. Hoffmann, 
4) Stud. Scheurich, 
5) > Busführer Schech, 
6) Fräulein Anna Putſchke, 
koanen zurückgefordert werden. 
Breslau den 28. Septbr. 1847. 
Stadt⸗Poſt⸗ Expedition. 


Tyeater Nepertoir. 


Donnerſtag den 30. Septbr. „Oberon, 
König der Elfen.“ Feen⸗Oper mit 
zu in 3 Akten. Muſik von C. M. von 

eber. ! . 


—— 


Verwiſchte Anzeigen. 


Ein junger Mann, welcher eine gute Hand 
ſchreibt, zur Zeit noch keine Anſprüche auf 
Beſoldung macht und ſich im Kaſſen⸗ und 
Rechnungs⸗Weſen auszubilden beabſichtiget, 
kann alsbald Aufnahme finden. Wo? ſagt 

. ji 
Friſche Milch, 
wie ſie von der Kuh kommt liefert das Do⸗ 
minium Maſſelwitz taͤglich und wird ver⸗ 
kauft Graupenſtraße Nr. 16. 0. 


Zwei Stuck Winterfenſter noch faſt 
neu 4 Fuß 2 Zoll hoch, 2 Fuß 10 Zoll breit, 
find füc 4 Thaler zu verkaufen 

Hhlauerſtraße Nr. 33 im Hofe. 


Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗ecus⸗ ö 


ſchieben auf Sonntag den 3. Oktober 


Thiel, Schankwirth, 
Kleines 3 Lindengaſſe Nr. 5. 


Mädchen, welche das Putzmachen zu 
erlernen wünſchen, werden bald angenommen 
Schmiedebrücke Nr. 66 eine Stiege. 


fehen a Perſon 22 Sgr. 


„Entree 24 Sgr. 


St. Petersburg. 


Das koloſſale Rundgmaͤlde iſt nur bis zu 
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Paſtor Marke in Wangten mit Igfr. X. 
Hahn. — Mühlenbeſ. in Hainewald b. Zit⸗ 
tau Herbig mit Igfr. O. Herbig. — Bauer⸗ 
ſohn Schneider mit Wtw. L. Kunze geb. 
Kluge. — Bahnwärter Feierabend mit E. 
Groſſer, — Goldarb.⸗Gehuͤlfe Janus mit 


F. Galeiske. Den 21.: Bauergutsbeſ. in 


Klettendorf Embrich mit Igfr. R. Scholz. 
St. Bernhardin. Den 20. Sept.: 
Tiſchlergeſ. Artope mit R. Finſter. — 
11000 Jungfrauen. Den 21. 
1 8 Bäckermſtr. Puͤrſchel mit Igfr. R. 
Utex. — 
St. Salvator. Den 19. Sept.: Dienſt⸗ 


knecht Wenzel mit Frau Eleon. verw. 


Böhme geb. Schoͤpe. — Bauergutsbeſ⸗ 
Braͤuer mit Igfr. R. Casper. 


Zur gütigen Beachtung. 
Es empfiehlt zum Kauf mehrere ganz neue und einige ſchon gebrauchte 


Ende d. M. mit tem Preiſe zu Billards als wie Queues zu ſoliden Preiſen 

125 1 Letzner, Tiſchlermeiſter und Billardfabrikant, Ring Nr. 15. 
Gleichzeitig erlaube ich mir anzuz eigen, daß ich neuerdings in meinem 

Billard⸗Etabliſſement drei neue Billards zum Verkauf als zum Spiel 


Das große Kunſtwerk Wien 
iſt nur noch 4 Tage zu ſehen und zwar bis 
Sonntag den 3. Oktober zum letzten Mal. 
Um gütigen Zuſpruch 
bittet 

E. Gundermann. 


eclle Sorten von Weinflaſchen 
werden gekauft, Riemerzeile Nr. 20 
2 Stiegen hoch. 


Fur einen ordnungsliebenden Herrn iſt 
eine Schlafſtelle bald zu beziehen Neue⸗ 
Taſchenſtraße Nr. Ge. im Hofe par: 
terre zu erfragen. 


Werkſtätten a 


für Holzarbeiter find Siebenhubener 


Straße Nr. 1 zu vermiethen. 


Eine lichte Stube parterre iſt zu ver⸗ 
miethen, Graben Nr. 45 im neuen 
Hauſe. 
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Ein Ofen 
von ſtarkem Eiſenblech mit einer Platte und 


Bratroͤhre ſteht billig zu verkaufen, Ring, 
grüne Roͤhr⸗Seite Nr. 34 im Hofe. 


Rufſiſche⸗Schmiere. 

Zur bevorſtehenden naſſen Witterung em⸗ 
pfehle ſch eine vielfach geprüfte waſſordichte 
ruſſiſche Schmiere, welche nicht allein das 
Leder weich macht, ſondern daſſelbe vor 
Brechen und hauptſächlich vor Eindringen 
des Waſſers ſchüzt. Die Preiſe der Krau⸗ 
fen find von 22 Sgr. bis 10 Sgr., in groͤ⸗ 
ßerer Abnahme billiger. f 

W. Meſeck, Schuhmachermſtr. 
Weißgerbergaſſe Nr. 19 parterre. 


aufgeſtellt habe, wozu ich meine verehrten Gönner und alle Freunde des 


edlen Billardſpiels ergebenſt einlade. 


Heinrich 


Bei 


Richter, 


Papier-, Schreib⸗, Zeichnen⸗ und Malermaterialien⸗Handlung, 


ſind angekommen: 


Albrechtsſtraße Nr. 6 


Goldfedern 


mit Diamant⸗Spitzen. 0 
Dieſe Federn ſind von Gold und Platina, mithin keiner Oxidation durch 


die Dinte unterworfen. 


Die Spitze von Diamant kann 


ſelbſt von den beſten Feilen nicht 


angegriffen werden, eben ſo wenig alſo durch langen Gebrauch abgeſchliffen 


werden. 
Zweck hat: ; 


1) die Spitze immer in derſelben Lage zu erhalten und beſonders das a 


Kreuzen der Schnäbel zu verhindern. 


2) wird dadurch eine hialängliche Quanti 


Bei dieſen Federn iſt noch eine Vorkehrung angebracht die den 


* 


tät Dinte zurückgehalten um 


bei längerem Schreiben nicht fo oft eintauchen zu müſſen. 
3) iſt dem unangenehmen Spritzen der Feder dadurch vorgebeugt. 
Uebrigens iſt es nöthig die Feder in ein mit Waſſer gefülltes Gefäß nach 
dem Gebrauche zu tauchen, damit dieſelbe fortdauernd rein bleibe. N 


Der Preis iſt ein Friedrichs'dor für das Stück. 


Bei A. Ludwig in Oels iſt erſchienen, und bei 


Albrechtsſtraße Nr. 6, vorräthig: 


Lügen über Lügen 


und 


Heinrich Richter 


Kalender für 18.48. 


Bei Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6 find vorräthig: 


Volkskalender von Schweitzer und Stein mit Stahlſtichen. 


Eduard Trewendt in Breslau. 
Sroſchirt 123 Sgr. 


Haus kalender, broſchirt 5 Sgr. 
Eowtoirkalender, aufgezogen 5 Sgr. 
Etuiskalender, aufgezogen 5 Sor. 


Geb. und durchſchoſſen Preis 15 Sgr. 


— 


U 


Lügen wie gedruckt, e 


oder wunderbare Abenteuer zu Waſſer und zu Lande des Freiherrn von 
Münchhauſen, wie er dieſelben bei der Flaſche im Zirkel feiner 


Freunde ſelbſt zu erzählen pflegt. 152 
Preis 2e Sgr. 


Münchhauſen's Abenteuer, die noch jederzeit die Lachmuskeln in Bewe⸗ 


gung geſetzt haben, ſind für uns Deutſche unſtreitig eins der erſten Volksbü⸗ 
cher und werden noch eben ſo gern von uns geleſen, wie ſie unſere Vorfahren 


ergötzten. Der einzige Uebelſtand war bisher noch immer der hohe Preis 


nud auch dieſer iſt gehoben, da in obiger Ausgabe das 5 Bogen ſtarke Buch 
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une 23 Sgr. koſtet. 


f Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechteſtraßt Nr. 6. b 5 5 Se 2 


